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Was die sogenannten „frühen Kelten” 
tranken, weckt seit über hundert Jahren 
das Interesse der Wissenschaft und der Öf-
fentlichkeit. Funde mediterraner Import-
keramik ließen Forscher_innen schon früh 
vermuten, dass den „Kelten“ vor allem an 
einer Nachahmung mediterraner Trinksit-
ten gelegen war. 
Die in Mitteleuropa gefundene Gelage-
keramik griechischen Ursprungs und die 
mediterranen Transportamphoren sah 
man bis vor kurzem als Beleg für eben 
jene Übernahme griechischer Lebenssti-
le auch nördlich der Alpen. An diesem 
Punkt setzte die Tagung an, deren Ba-
sis die Forschungen im Rahmen des Ver-
bundprojekts BEFIM (www.befim.gwi.
uni-muenchen.de) darstellten. Es war das 
Ziel, innovative Ansätze aus den Geistes- 
und Naturwissenschaften zu verbinden 
und auf den archäologischen Befund ge-
winnbringend zu übertragen. 
Zu diesem Zweck präsentierten im Rah-
men der Konferenz Forscher_innen aus 
ganz unterschiedlichen Disziplinen ihre 
Forschungsergebnisse, sei es zur Inter-
Bedeutungen und Funktionen mediterraner Importe 
im früheisenzeitlichen Mitteleuropa
WAS TRANKEN DIE 
FRÜHEN KELTEN?
















































WAS TRANKEN DIE FRÜHEN KELTEN? 
kulturalität, zur Keramik der „frühen 
Kelten“, zu naturwissenschaftlichen Ana-
lysen von Nahrungsrückständen oder 
Weinkonsum auch jenseits der Keltiké. 
Im Zentrum standen Fragen wie diese: 
Entfaltete der Kontakt mit fremden Trink-
sitten und -gefäßen ein transformatives 
Potential auch außerhalb einer vereinfa-
chend als „Elite“ verstandenen Personen-
gruppe? Wie schnell und in welchen Kon-
texten wurden exotische Getränke wie 
vor allem Wein angeeignet? Ging dies mit 
der Verwendung neuer Gefäßformen und 
damit vermutlich auch anderen Trink-
praktiken einher? Hatte die Akzeptanz 
ungewohnter Gelagesitten auch jenseits 
der „frühen Kelten“ kulturellen Wandel 
zur Folge? Wie können wir die mediter-
ranen Getränke nachweisen? Was wurde 
zuvor auf welche Weise konsumiert? Was 
für Nahrungsmittel boten sich an, in (al-
koholische) Getränke verwandelt zu wer-
den und welche Herstellungstechniken 
fassen wir? Zeichnet sich auch der Aus-
tausch von Wissen zur Herstellung oder 
Würzung von Getränken im interkultu-
rellen Dialog ab? BEFIM 
1
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Neue Forschungen am Mont 
Lassois (Vix, Burgund): Ein spät­
hallstattzeitliches Handwerksareal
Zur Kontextualisierung von Importwaren
Alexandra Winkler & Maxime Rageot
Zusammenfassung
Der Fachbereich Prähistorische Archäologie der Universität Zürich erforscht im 
Rahmen des von B. Chaume geleiteten Projektes „Vix et son environnement“ seit 
2013 die Besiedlung des Nordosthangs des Mont Lassois (sog. Flur „Les Renards“). 
Das Forschungsareal ist von drei Befestigungsanlagen geschützt und liegt unmittelbar 
an der Seine, die als Hauptverkehrsachse gilt. Insgesamt wurden bisher vier Sondagen 
an zwei Standorten auf 220 m² untersucht. Die Befund- und Funddichte sind sehr 
hoch, weil es zwei Besiedlungsphasen und erhaltene Laufhorizonte gibt. Die Dichte 
der Befunde (Öfen, Werkstätten mit Feuerstellen, ein Grubenhaus u. a.) und ihre 
intensive Nutzung übersteigen den häuslichen Rahmen. Das Fundmaterial deutet 
auf Töpferei, Metall- und Holzverarbeitung in kleinen heterogenen Werkstätten. 
Die Nähe zur Haupthandelsroute (Fluss) und zur elitären Höhensiedlung zeigt die 
strategisch günstige Lage des Areals und deutet somit auf eine besondere Stellung 
seiner Bewohner. An der Gebrauchskeramik wurden Proben für Organic Residue 
Analysis (ORA) entnommen, deren Resultate hier erläutert und diskutiert werden.
Schlüsselwörter: Handwerk, Späthallstattzeit, Trinksitten, Fürstensitze, Frankreich
Summary
Since 2013, the Department of Prehistoric Archaeology at Zürich University 
has investigated the occupation of the north-eastern slope of Mont Lassois 
(cadastral section “Les Renards”) in the context of the research project “Vix et 
son environnement” under the direction of B. Chaume. The excavation area is 
protected by three fortifications and situated immediately on the River Seine, which 
is considered the main traffic route. Up to now, four trial trenches with a total 
surface of 220 m² were dug at two sites. The density of finds and features is very 
high, since there are two occupation phases and surviving old floor surfaces. The 
density of features (kilns, workshops with hearths, a sunken featured building etc.) 
and their intensive use exceed any domestic context by far. The find material hints 
at pottery making, metal and wood working in small heterogeneous workshops. The 
In: Philipp W. Stockhammer/
Janine Fries-Knoblach (Hrsg.), 
Was tranken die frühen Kelten? 
BEFIM 1 (Leiden 2019: 
Sidestone Press) 273-285.
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proximity to the main trading route (river) and the elite hilltop settlement indicates 
the strategically favourable situation of the site and thus implies a special status of 
its inhabitants. Pottery finds were sampled for Organic Residue Analysis (ORA), the 
results of which are presented and discussed here.
Keywords: craft, Late Hallstatt, drinking habits, princely seats, France
Résumé
Une équipe de l’institut d’archéologie de l’université de Zurich fouille depuis 2013 
une occupation sur la pente nord-est du mont Lassois (lieu-dit “Les Renards”). Ces 
recherches prennent place au sein du projet “Vix et son environnement” sous la 
direction de B. Chaume. La zone étudiée est protégée par un système composé de trois 
fortifications se situant aux abords immédiats de l’axe de communication principal, la 
Seine. À ce jour, quatre sondages en deux emplacements distincts (220 m2 au total) 
ont été fouillé. La densité de structure et de mobilier est très haute en raison d’une 
occupation en deux phases dont les couches sont partiellement en place. Les structures 
(fours, ateliers avec foyers, une maison semi-enterrée) et leur intense utilisation dépasse 
largement la sphère domestique. Le mobilier indique des activités telle que la production 
de céramique, le travail du métal ainsi que celui du bois prenant place au sein de petits 
ateliers hétérogènes. La proximité de l’axe de communication principal (la Seine) et 
du site de hauteur occupé par l’élite démontre une localisation stratégique de la zone 
et, par la même, le statut particulier de ses occupants. La céramique commune de la 
zone a fait l’objet d’une analyse de contenu (Organic Residue Analysis ORA) dont les 
résultats sont présentés et discutés dans le cadre de cette publication.
Mots-clés : Artisanat, Hallstatt final, tradition de consommation de boisson, sites 
princiers, France
Erforschung des Kontexts ­ Weingenuss bei den Handwerkern
Lange wurde die Präsenz von Importkeramik wie Transportamphoren, Krateren 
oder Trinkschalen als maßgebliches Anzeichen für die Anwesenheit importierter 
Getränke betrachtet (z. B. Müller/Lüscher 2004). Bisher bestand die Annahme, 
dass nur Importgefäße1 auf Weingenuss hinweisen und das Getränk von denen 
konsumiert wurde, die Zugang zur importierten Keramik hatten, meist die von uns 
definierte Elite. In diesem Sinne ging man davon aus, dass die übrige Bevölkerung, 
die hauptsächlich grobkeramische Gefäße besaß, keinen Wein sondern andere 
Getränk, wie z. B. Bier, trank.
Seit kurzem2 ist es möglich, durch organische Inhaltsanalysen (organic residue 
analysis ORA) das Vorkommen von Wein und anderen Lebensmittel im Import-
geschirr, aber auch in allen anderen Arten von Keramik naturwissenschaftlich zu 
ermitteln. Dadurch ergeben sich neue Einblicke in die Nahrungsgewohnheiten der 
Vergangenheit, die Frage nach den Personen, die Zugang zu diesen Waren (z. B. 
Wein) hatten, bleibt jedoch zunächst offen. Hier kann der Kontext, aus dem die 
Proben stammen, sprich die Fund- und Befundsituation, Antworten liefern.
Innerhalb eines komplexen Siedlungsgefüges wie dem eines “Fürstensitzes”, gibt 
es viele unterschiedliche Wohn- und Arbeitssektoren, die sich durch den Status 
1 Oder eventuell auch indigene feinkeramische Gefäße.
2 Die Methode ist schon seit längerem bekannt, wurde jedoch in den letzten Jahren immer präziser und 
zuverlässiger, dazu Pecci 2014.
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und die Aktivität der jeweiligen Bevölkerung stark unterschieden haben müssen. 
Im Falle des Mont Lassois wird letzteres seit langem für die Bevölkerung des 
Burgplateaus und der unteren Hangbereiche angenommen: Die exponierte Lage 
sowie die Apsidenhäuser weisen auf eine herrschende, gar elitäre Bevölkerung auf 
dem Burgplateau hin, während die Befunde und Funde der Hangbereiche auf eine 
arbeitende, bescheidener lebende Bevölkerung deuten (Joffroy 1960; Chaume u. a. 
2011b). Diese Vorstellung vom Status der Bewohner sowie die Zugangsmöglichkeiten 
zu Importwaren sollte jedoch, wie neue Erkenntnisse zeigen und im Folgenden 
veranschaulicht wird, nuancierter betrachtet werden.
Die Grabung in der Flur „Les Renards“ am Mont Lassois
Von 2013 bis 2016 konnte ein Team des Fachbereichs Prähistorische Archäologie der 
Universität Zürich3 im Rahmen des Projektes „Vix et son environnement“, geleitet 
von B. Chaume, ein Areal am Nordosthang des Mont Lassois erforschen (Abb. 1). Im 
Rahmen von vier jeweils vier Wochen andauernden Ausgrabungskampagnen wurden 
in zwei unterschiedlichen Bereiche des 6 ha großen Areals (Standort I und II) insgesamt 
220 m2 untersucht. Der Bereich wurde somit auf sein Potenzial getestet. Die ersten 
Ergebnisse sind vielversprechend und lassen sich im Rahmen künftiger Forschungen 
ggf. noch vervollständigen.
Das Areal befindet sich an einem Hang des Mont Lassois, der von drei Be-
festigungsanlagen nach aussen hin abgegrenzt wird (Abb. 1). In unmittelbarer Nähe 
befindet sich die Seine, die Austausch und Kontakt auf grössere Distanzen ermöglicht. Ein 
Weg entlang der sog. Befestigungsanlage Nr. 3 bietet eine direkte Aufstiegsmöglichkeit 
auf das Plateau4, das durch die berühmten Apsidenhäuser, möglicher Sitz der Elite, 
gekennzeichnet ist (Chaume u. a. 2011a, 431-2; Mötsch 2011, 43-57). Der Halt, den die 
Befestigungsanlage Nr. 11 bietet, ermöglichte eine gute Erhaltung der dahinterliegenden 
Befunde und Nutzschichten. Teilweise erhaltene Baustrukturen und ein geringer 
Fragmentierungsgrad der Keramik untermauern diese Aussage.
Innerhalb des 6-Hektar-Areals wurden zwei Standorte (I und II: siehe Abb. 1) für 
die Grabungen ausgesucht. Der Standort I (Abb. 2) wurde 2013 und 2014 gegraben 
und liegt hoch am Hang in unmittelbarer Nähe der Befestigungsanlage Nr. 3. Es ist 
anzunehmen, dass in diesem Bereich schon in der Hallstattzeit eine der heutigen sehr 
ähnliche Hangsituation vorzufinden war. Dafür spricht eine ca. 80 cm hohe Terrassierung, 
die im Laufe der Grabungen zu Tage kam. Der Standort II (Abb. 4), gegraben in den 
Jahren 2015-16, befindet sich in tieferer, flacher Lage am Fuße des Hanges. An diesem 
Ort trennten einst nur Wall und Graben das Siedlungsareal vom Fluss, der heute wenige 
Meter entfernt fließt5. Trotz der großen Entfernung zwischen den Grabungsarealen 
weisen sie sehr viele Ähnlichkeiten auf, unter anderem datieren alle in situ-Befunde in 
die Phase Ha D2/D3 und somit in die Blütezeit des Fürstensitzes (Chaume 2001).
Standort I (2013­2014)
Die drei hier vorgenommenen Schnitte geben einen Einblick in eine Fläche von 
ca. 120 m2 der Besiedlung. Da die beprobten Scherben hauptsächlich aus diesem 
Areal stammen, wird im Folgenden genauer darauf eingegangen. Die Sondagen 
3 Forschungsbereich UMR 6298 “Archéologie, Terre, Histoire, Sociétés” an der Université de Bourgogne, Dijon.
4 Unpublizierte Forschungen von O. Urban/Th. Pertlwieser, Universität Wien. Diese Resultate wurden im 
Rahmen der Grabungsberichte bekanntgegeben.
5 Zum prähistorischen und antiken Verlauf der Seine siehe die Dissertation von Frédéric Cruz (Publikation 
in Vorbereitung).









Angenommener Verlauf der 
Befestigung Nr. 11






Die Flur „Les Renards“ und ihre Umgebung
Abbildung 1: Topografischer Plan des Mont Lassois mit seinen Befestigungsanlagen. Im vergrößerten Ausschnitt oben 
rechts die Flur „Les Renards“ und ihre Umgebung (Nordosthang des Mont Lassois) (nach Böttinger u. a. 2011, 167; 
Anpassungen: A. Winkler, Universität Zürich). Verlauf der Befestigung Nr. 11 nach unpublizierten Forschungen von 
O. Urban und Th. Pertlwieser, Universität Wien.
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befinden sich am Fuße der Befestigungsanlage Nr. 11 auf einer höheren Lage nahe 
der Befestigung Nr. 3, die senkrecht zum Hang gelegen ist. Auf der Innenseite des 
Walles Nr. 11 konnten an dessen auslaufender Rampe eindeutig Modifizierungen 
und Anpassungen für die Bedürfnisse der Besiedlung nachgewiesen werden. Dieses 
Areal wurde intensiv genutzt, weshalb die Befunde sehr dicht und vielfältig sind. Die 
Besiedlung besteht aus drei Terrassen, die unterschiedlich bebaut waren (Abb. 2). Auf 
der obersten Terrasse (Schnitt 3) befinden sich zwei Feuerstellen und eine Struktur, 
die einer Drainage ähnelt. Eine Palisade und eine kleine Trockensteinmauer weisen 
auf eine leichte Bebauung hin (Abb. 2: Schnitt 3). Die Besiedlung der mittleren 
Terrasse (Schnitt 2) ist in zwei Phasen gegliedert. In der ersten Phase wurde ein 






















Abbildung 2: Gesamtplan 
der Befunde des Standorts I, 
Grabungskampagnen 
2013‑2014 (© A. Winkler, 
Universität Zürich).
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Abbildung 3: Der Ofen der 
zweiten Phase (Standort I), 
Lehmelemente zeigen die 
Kuppelform des Ofens an 
(© A. Winkler, Universität 
Zürich).
Funktion nur schwer identifizieren, da der Ofen und die dazugehörige Nutzschicht 
für die Bebauung der zweiten Phase planiert wurden. Zudem ist der Ofen durch 
eine moderne Grube gestört (Abb. 2: Schnitt 2). In der zweiten Besiedlungsphase 
findet sich gleichermaßen ein Ofen. Dieser ist durch eine D-Form gekennzeichnet 
und scheint mit einer Kuppel überbaut gewesen zu sein (Abb. 3). Seine Funktion 
konnte aufgrund der Abwesenheit von Abfällen nur hypothetisch bestimmt 
werden: es scheint, dass er in Anbetracht seiner Form zur Nahrungszubereitung 
gedient hat. Das rekonstruierte geräumige Innere lässt jedoch nicht ausschließen, 
dass es sich um einen Keramikbrennofen handeln könnte. Das Vorhandensein 
zweier Fehlbrände in der Umgebung weist darauf hin. Im Norden, Westen und 
Osten des Ofens wurde ein Boden aus Kieselsteinen angelegt (Abb. 2). Es gibt 
keinerlei Pfostenlöcher, die auf ein Dach hinweisen. Die zusammenhängenden 
Nutzschichten enthalten hauptsächlich Holzkohle und Brandlehmbrocken, die in 
Verbindung mit der Nutzung des Ofens zu sehen sind, sowie Keramikscherben 
und wenige Metallobjekte. In der nordwestlichen Ecke dieses Schnittes konnte ein 
Grubenhaus angeschnitten werden. Seine sehr holzkohlehaltige Verfüllungsschicht 
kann stratigrafisch nicht in Zusammenhang mit den Öfen gebracht werden. Das 
Fundmaterial ergibt dennoch eine ähnliche Zeitstellung wie die anderen Befunde, 
nämlich Ha D2/3. Die Verfüllung dieses Grubenhauses ist in Hangrichtung, also 
gegen Nordwesten, leicht erodiert.
Die letzte Terrasse (Schnitt 1) liegt ca. 80 cm tiefer als die des Schnitts 2. Der Übergang 
zwischen den Plattformen wurde freigelegt und besteht aus einer sorgfältig gebauten 
Terrassierung. Abdrücke von Pfosten, Pfostenlöcher und Fragmente verkohlter Bretter 
untermauern diese Interpretation. Auch hier konnte ein Grubenhaus identifiziert 
werden, welches sich über die gesamte Fläche des Schnitts hinzieht. Seine Verfüllung 
ist stark holzkohlehaltig und kann dementsprechend in Zusammenhang mit den 
Aktivitäten der oberen Terrasse (Schnitt 2) gebracht werden. Gleichermaßen enthält 
die Verfüllung der Grube Brandlehm, zahlreiche Keramikscherben und Knochen, viele 
Metallobjekte (hauptsächlich aus Bronze), Spinnwirtel und andere Kleinfunde sowie 
einige menschliche Überreste. Es gibt zahlreiche Anzeichen dafür, dass die Verfüllung 
des Grubenhauses zeitgleich mit der Nutzung der ersten und zweiten Phase der oberen 







sein. Das indigene Fundmaterial datiert Bau und Verfüllung einheitlich in die Phase 
Ha D2/D3. Der Befund zeigt einen Bau bestehend aus einem Firstbalken gehalten 
durch einen mittleren Schwellbalken. Ein Pfostenloch auf der südlichen Seite zeigt, 
dass das Gerüst zusätzlich durch eingetriebene Firstpfosten gesichert war. Die Grube 
ist im West- und Ostteil nicht gleich tief, was wohl zwei Gründe hat. Zuerst scheint 
es, dass trotz der Terrassierung das Areal nicht vollkommen flach war, was durch einen 
ungleichen Aushub kompensiert wurde. Zusätzlich ist die östlich Kante, die unten 
am Hang liegt, der Erosion stärker ausgesetzt als die westliche. Diverse kleine Gruben 
im Innen- und im Außenbereich des Grubenhauses ergänzen das Bild der Besiedlung 
(Winkler/Della Casa 2017, 698).
Das Fundmaterial des Standorts I ist in Bezug auf Keramik und Knochen sehr 
umfangreich. Der Anteil an Metallobjekten und anderen Kleinfunden ist jedoch 
im Vergleich zu anderen hallstattzeitlichen Siedlungskontexten ebenfalls hoch. 
Im Gegensatz zum Standort II unten am Hang deuten die Funde hauptsächlich 
auf Subsistenzwirtschaft und Haushaltsaktivitäten hin. Außerdem gehören die 
Metallfunde zur Gattung der Trachtbestandteile: Fibeln, Anhänger und Bruchstücke 
diverser Schmuckelemente. Die Keramik besteht aus handaufgebauter Grob- und 
Feinkeramik, die oftmals Verzierungen aufweist. Drehscheibenware und Amphoren 
sind in kleinen Mengen und nur sehr fragmentarisch vorhanden.
Standort II (2015­2016)
Zur Ergänzung und um den Kontext etwas zu präzisieren, ist es nötig kurz auf 
Befunde und Funde der Sondage in unterer Hanglage (Standort II) einzugehen. 
In einem Bereich in unmittelbarer Nähe der Seine befindet sich ein Areal, das dem 
bereits beschriebenen Bereich in seiner Gliederung sehr ähnelt. Die Rampe des 
Walles der Befestigungsanlage Nr. 11 wurde modifiziert, um Platz für zwei Öfen 
und eine mögliche Werkstatt zu schaffen. Parallel zum Wall verlaufend befinden 
sich Werkbereiche, die durch Steinböden, diverse Feuerstellen und eine fundreiche 
Nutzschicht gekennzeichnet sind (Abb. 4).
Das Fundmaterial deutet sowohl auf Subsistenzaktivitäten wie auch auf Handwerk 
hin. Die Keramik und das Knochenmaterial belegen Haushaltsaktivität. Das kera-
mische Material besteht aus Grobkeramik, die u. a. der Gattung der Koch- und 
Vorratsgefäße zuzuordnen ist. Der Anteil bemalter Keramik ist ca. viermal geringer als 
bei Standort I. Das handwerkstypische Fundmaterial zeigt ein sehr vielfältiges Bild: 
Halbfabrikate aus Bronze und bearbeitete Eisenbarren sprechen für eine Verarbeitung 
beider Metalle. Einige Fehlbrände könnten auf eine Keramikproduktion hinweisen, 
und diverse Werkzeuge wie z. B. Beile sind der Holzverarbeitung zuzuweisen. Die 
Funde datieren einheitlich in die Stufe Ha D2/D3.
Zusammenfassung der Grabungsresultate
Abschließend kann festgestellt werden, dass beide Standorte auf leichte Bebauung 
hinweisen, die jedoch mit Ausnahme des Grubenhauses nicht als Häuser angesprochen 
werden können. Es handelt sich vielmehr um Palisaden, kleine Mauern und auf Pfosten 
ruhende Dächer, die zur Abgrenzung oder zum Schutz vor Wind oder Regen dienten. 
Zudem werden Grubenhäuser üblicherweise als Werkstätten oder Arbeitsareale und 
nicht als Wohnbereiche angesehen (Audouze/Buchsenschutz 1989). Somit konnten 
die bisherigen Grabungen keinen einzigen Wohnbau zutage bringen. In Anbetracht 
dieser Absenz wäre es gewagt, dieses Gebiet als Wohnbereich anzusprechen.
Die Öfen sind an die Befestigungsanlagen angelehnt und scheinen eine wichtige 
Rolle innerhalb des Bezirks zu spielen. Durch ihre teilweise außergewöhnliche Form 
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Abbildung 4: Gesamtplan 
der Befunde der zweiten 
Phase des Standorts II, 
Grabungskampagnen 
2015‑2016 (© A. Winkler/
J. Bucher, Universität 
Zürich).
sind sie schwierig einer Funktion zuzuordnen. Der Kuppelofen des Standorts I könnte 
der Nahrungsverarbeitung und -zubereitung gedient haben. Gemeinsam sind allen 
Öfen ihre beachtliche Größe und ihre intensive Nutzung. Das handwerkstypische 
Material stammt hauptsächlich vom Standort II und spricht für das Vorkommen 
diverser Handwerkszweige (Eisen- und Bronzeverarbeitung, Keramikproduktion u. a.).
Resultate der Inhaltsanalysen der Grobkeramik
Die Keramik aus der Flur „Les Renards“ wurde in erster Linie als Vergleichsmaterial 
beprobt: es galt, ein halbes Dutzend grobkeramische Scherben der Gattung der Koch- 
und Vorratsgefäße zu analysieren, um neue Signaturen zu ermitteln und die Resultate 
an der importierten und indigenen Feinware zu reflektieren. Fünf Proben stammen 
von Standort I, während von Standort II lediglich ein Gefäß beprobt wurde. Bei 
letzterem handelt es sich um eine grobkeramische Flasche, bei den fünf beprobten 
Gefäßen des Standorts I um Töpfe, eine hohe Schüssel6 und eine Flasche (Abb. 
5)7. Während die chemische Analyse der Probe des Gefäßes von Standort II keinen 
Substanznachweis ergab, weist die Inhaltsanalyse der Proben des Standorts I auf 
ein breites Spektrum an organischen Substanzen. Die chemische Charakterisierung 
der Proben, deren Methode im Detail in anderen Publikationen vorgestellt wird 
6 Über die Formbezeichnung kann debattiert werden. Trotz D. Bardels Bezeichnung (Bardel 2009) dieser 
Form als Schüssel scheint, dass man sie auch als hohes offenes Gefäss und somit eher als Topf bezeichnen 
könnte. Es handelt also um eine hohe Schüssel oder einen Topf mit gerundeten Wänden.






































(Rageot u. a. eingereicht), weist auf das Vorhandensein folgender Substanzen 
hin: Pflanzenwachs (4/5), Bienenprodukte (4/5), Milchfette (3/5), Produkte der 
Weintraube (sehr wahrscheinlich Wein, 3/5), andere Obst produkte (2/5) und Hirse 
(2/5) (Abb. 5). Die Vielfalt der identifizierten Substanzen könnte vom vielseitigen 
Gebrauch der Gefäße und/oder von ihrer Nutzung für die Zubereitung von Speisen 
zeugen. Die schlechte Erhaltung gewisser Molekularmarker (z. B. Triglycerid der 
Milchprodukte) bei deren Erhitzung darf hier jedoch nicht unerwähnt bleiben. 
Diese Gegebenheit spricht gegen die Hypothese einer Zubereitung von Speisen bei 
hohen Temperaturen.
Die Zusammensetzung der vielfältigen und sehr unterschiedlichen organischen Sub-














































Verfüllung Grubenhaus (Schnitt 1)
Nutzschicht 1. Phase 
Abbildung 5: Befundplan 
des Standorts I mit Foto und 
Beschreibung der beprobten 
Keramik (© A. Winkler/ 
S. Hug, Universität Zürich).
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sich um unterschiedliche Mischungen von Substanzen innerhalb der Gefäße sowie um 
vielfache sekundäre Nutzung des gleichen Gefäßes für je eine Substanz handeln.
Markant ist die Häufigkeit des Markers von Bienenwachs bzw. Bienenprodukten. 
Die Kombination von Wein sowie Früchten mit Bienenprodukten scheint nicht un-
bedeutend zu sein: letztere könnten in Form von Honig als Süßstoff oder in Form 
von Bienenwachs als Geschmacksverstärker gedient haben.
Schließlich haftete in einem Fall an der Aussenseite der Scherbe Birkenteer, dessen 
Funktion beim aktuellen Stand der Forschung noch unklar bleibt. Eine Funktion im 
Konsum ist jedoch ausgeschlossen. Er könnte als Oberflächenbehandlung oder für 
Reparaturen gedient haben (Rageot u. a. 2016).
Wer trinkt? Mögliche Interpretationen in Anbetracht des Kontextes
Wein wurde bisher als Import aus dem Mittelmeerraum und infolgedessen als 
Prestigegut der Elite betrachtet. Die Präsenz des Importgetränks in der Hälfte 
der beprobten Gefäße der Grobkeramik ist dementsprechend sehr erstaunlich. 
Ungewöhnlich ist nicht nur die geringe Tonqualität der Behälter, sondern auch ihre 
Form, die zwar hoch, aber meistens auch offen ist. Die Präsenz von Wein in diesem 
Gefäßtypus und Kontext ermöglicht eine Reihe von Hypothesen. In Anbetracht der 
Keramik selbst kommt die Frage nach der Nutzung des Weins auf. Im Gegensatz zu 
Trink- oder allgemein zu Tischgeschirr dienten diese Formen nicht dem Konsum, 
sondern dem Kochen, Mischen oder Lagern von Lebensmitteln. Somit stellt sich 
die Frage nach Wein als Mittel im Nahrungsverarbeitungsprozess. An dieser Stelle 
sollte jedoch vermerkt werden, dass lediglich ein Topf, der Wein enthält, Spuren 
von Kalzination auf der Außenseite aufweist. Es gibt jedoch diverse Nahrungs-
verarbeitungsprozesse, die keine Hitzeeinwirkung erfordern. Zudem kön nen 
kalzinierte Spuren leicht der Erosion zum Opfer fallen und somit nicht mehr 
identifiziert werden.
Abgesehen von den Gefäßtypen stellen sich auch Fragen nach dem Kontext. 
Das Areal „Les Renards“ scheint eine klare Funktion als Werkbezirk gehabt zu 
haben. Es wurden keine Wohnbauten und wenige Strukturen in Zusammenhang 
mit Wohn- und Haushaltsaktivitäten8 gefasst. Zu dem sprechen die Lokalisation 
am Hang, am Fuße der Höhensiedlung, und das Fundmaterial nicht für einen 
Siedlungsbereich der Elite. Es gibt zwei mögliche Erklärungsansätze für die Präsenz 
von Wein in diesem Kontext. Einerseits könnte das Getränk an diesem Ort zeitweilig 
gelagert oder weiterverarbeitet worden sein. Dieser Prozess könnte ohne Anspruch 
auf Konsum vonstattengegangen sein. Die strategisch günstige Lage des Standorts 
I zwischen der Seine als Haupthandelsroute und dem Bergplateau sowie die Nähe 
eines verbindenden Weges zwischen diesen Plätzen würde für diese Annahme 
sprechen. Das Vorhandensein weiterer Importgüter wie Amphoren und einem 
Trachtbestandteil im Golasecca-Stil weist ebenfalls in diese Richtung. Somit hätte das 
Areal die Rolle einer Lager- und Verarbeitungsplattform zwischen der Ankunft der 
Importgüter (Fluss) und deren Konsum (Burgplateau) übernommen. Es gibt jedoch 
keinen direkten Zugang zwischen dem Weg und dem Standort I. Laut aktuellen 
Forschungen9 trennt beide sogar eine Wall- und Grabenanlage. Einen Zugang vom 
Weg zum Standort I scheint aber über einen kurzen Umweg über Westen möglich 
(Abb. 1). Falls die Hypothese des Lagerungs- und Weiterverarbeitungsortes von 
8 Im Sinne des französischen Wortes „domestique“: Aktivitäten im Zusammenhang mit Haus und 
Haushalt.
9 Dieser Teil der Forschungen ist noch nicht publiziert, sie wurden nur im Rahmen der Grabungsberichte 
(Standort: Service régional d’archéologie de Bourgogne in Dijon) bekanntgegeben. Zur Erforschung der 
Befestigungsanlage Nr. 3 siehe Urban/Pertlwieser 2011, 339-346.
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Importgütern zutrifft hat dies einen maßgeblichen Einfluss auf die Interpretation 
der Organisation des Systems „Fürstensitz“10.
Ein anderer Erklärungsansatz für die Präsenz von Wein in diesem Kontext liegt in der 
Funktion des Areals „Les Renards“ selbst. Die Grabung am Standort II hat ergeben, dass 
es sich um einen Handwerksbezirk handelt. Der Standort I, der eher auf Tätigkeiten im 
Zusammenhang mit Nahrungsverarbeitung und -zubereitung ausgerichtet ist, könnte 
eine ergänzende Funktion in diesem Netzwerk einnehmen. Haushaltsaktivitäten wie 
z. B. Kochen oder Brotbacken sind auch für einen Handwerker unabdingbar. Diese 
Tätigkeiten können gruppiert an einem Standort stattgefunden haben. Dieser Ansatz 
zieht jedoch eine maßgebliche Veränderung in der Interpretation des Konsums von Wein 
nach sich. Letztere hat wiederum einen ausschlaggebenden Einfluss auf unsere Sicht des 
Status des Handwerkers in der Späthallsattzeit. In der Annahme, dass das Areal von 
Standort I von den Handwerkern selbst genutzt wurde, bedeutet es, dass die Handwerker 
nicht nur in den Genuss von Wein kamen, sondern auch, dass ihnen Importgüter und 
indigene bemalte Feinkeramik zu Verfügung standen. Diese Interpretation würde 
bedeuten, dass entweder die soziale Stellung der Handwerker oder ihre wirtschaftliche 
Potenz es ihnen ermöglichte, Importgüter zu besitzen. Das Handwerksareal in der Flur 
„Les Renards“ ist in diesem Zusammenhang keine Ausnahme. Auch in der Schmiede 
von Sévaz wurde eine Scherbe eines rotfigurigen attischen Kraters gefunden (Mauvilly 
u. a. 1998, 152). Wie das Areal „Les Renards“ ist die Schmiede von Sévaz in der Nähe 
eines „Fürstensitzes“, in diesem Fall Châtillon-sur-Glâne, angesiedelt und könnte in 
direkter Verbindung mit diesem gestanden haben.
Diese Ansätze sind Interpretationsvorschläge für die Präsenz von Wein in unge-
wöhnlichen Gefäßtypen und Kontexten. Diese Hypothesen sind natürlich durch die 
kleine Anzahl von Proben schwer vertretbar. Um sie besser zu untermauern oder gar 
zu überprüfen, wäre eine umfangreichere Beprobung nötig gewesen. Es würde die 
Forschung jedoch wichtiger Impulse berauben, diese außergewöhnlichen Resultate 
nicht gebührend zu erwähnen.
Fazit
Trotz großer Gemeinsamkeiten in der Anlage, der Organisation und der Intensität der 
Nutzung beider Standorte weisen diese grundlegende Unterschiede im Fundmaterial, 
insbesondere in der keramischen Ware, auf. Nicht nur, weil der Standort I hauptsächlich 
auf Subsistenz- und Haushaltsaktivitäten hindeutet, sondern auch, weil dort mehr 
Ware auf „Prestige“ (bemalte Ware, Trachtbestandteile) und auf überregionale Kontakte 
(Transportamphoren, Golasecca-Anhänger) hinweisen. Während eine Funktion als 
Handwerksareal für den Standort II gut vertreten werden kann, ist die Funktion 
des Standorts I schwieriger zu ermitteln. Grubenhäuser und intensiv genutzte Öfen 
weisen eher auf eine arbeitende Bevölkerung hin, die jedoch keine Handwerksabfälle 
produzierte. Die strategische Lage der Stelle zwischen Fluss und Burgplateau sowie 
ihre Nähe zum Weg, der diese zwei Punkte miteinander verbindet, weisen auf 
einen möglichen speziellen Stellenwert der Bewohner oder deren Aktivität hin. Die 
Präsenz von Wein in diesem Areal kann einerseits mit dem Organisationssystem 
des Fürstensitzes in Zusammenhang gebracht werden. Das Importgetränk könnte 
an diesem Ort gelagert oder weiterverarbeitet worden sein ohne dass es dort zum 
Konsum selbst kam. Andererseits kann die Präsenz von Wein im Zusammenhang 
mit handwerklichen Aktivitäten einen neuen Interpretationsansatz zum Status des 
Handwerkers in der späthallstattzeitlichen Gesellschaft liefern (Winkler 2017).
10 Die Organisation eines Fürstensitzes würde bei Annahme dieser Hypothese näher an die Organisation 
eines Palastes aus dem Mittelmeerraum (z. B. Procopiou 2006) oder einer mittelalterlichen Burg rücken.
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